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Meist sind scheinbar unbedeu-

tende Anlässe Auslöser gro ßer 

Erfi ndungen: Der US-amerika-

nische Geschäftsmann Frank 

McNamara etwa bemerkte nach 

einem opulenten Mittagsmahl in 

einem Restaurant in Manhattan, 

dass er seine Geldbörse verges-

sen hatte. Diese peinliche Situa-

tion ließ ihn nicht ruhen, und so 

rief er 1949 den Diners Club ins 

Leben, Plattform für die erste 

Kreditkarte. Schlag auf Schlag 

wurden in den darauffolgenden 

Jahren alle heute noch tätigen 

bekannten Kreditkartenfi rmen 

gegründet, und der Siegeszug 

des praktischen Plastikgeldes 

war nicht mehr aufzuhalten. 

Auch in Österreich. Statistisch 

gesehen verfügt heute jeder 

dritte Österreicher über eine 

Kreditkarte. Die derzeit zah-

lenmäßige Nummer eins ist die 

Master-Card, die heuer Mitte 

September die Schallmauer von 

einer Mio. Karten durchbrochen 

hat. 720.000 davon sind der Fir-

ma Europay Austria zuzurech-

nen, die somit zu den führen-

den Kreditkartenunternehmen 

Österreichs zählt. Der Rest 

verteilt sich auf von Banken 

entwickelte Produkte wie die 

Bawag Master-Card oder die 

BA-CA Master-Card. Sieben- bis 

zehnprozentige Zuwächse pro 

Jahr sind in der dynamischen 

Kartenbranche üblich, und der 

Markt verfügt über weiteres 

ungehobenes Potenzial: Laut Eu-

ropay haben 2005 rund 730.000 

Österreicherinnen und Öster-

reicher die Absicht geäußert, 

eine Kreditkarte anschaffen zu 

wollen – das sind immerhin 14 

Prozent der Bevölkerung.

Maestro hat Potenzial

Noch beliebter als die klas-

sische Kreditkarte ist aber – 

wenig überraschend – die mul-

tifunktionale Maestro-Banko-

matkarte, die von Europay für 

die großen österreichischen 

Banken entwickelt wurde. Als 

mittlerweile fast fi xer Bestand-

teil jedes Girokontos liegt sie 

mit rund 60 Prozent sämtlicher 

Kartenzahlungen klar in Füh-

rung. Mit ungebrochenen Zu-

wachschancen: „Was Zahlungen 

und Umsätze betrifft, hat si-

cherlich die Maestro-Banko-

matkarte noch großes Potenzi-

al. Heute steht laut einer Studie 

der Wirtschaftsuniversität Wien 

im Handel das Match Bargeld 

gegen Kartenzahlungen 59:41 

Prozent, bezogen auf die Um-

sätze“, erklärt Peter Neubauer, 

Vorsitzender der Geschäftsfüh-

rung bei Europay. Wobei die Stu-

dienergebnisse zeigen, dass sich 

in manchen Branchen die Zah-

lung mittels Bargeld doch noch 

hartnäckig zu halten scheint. 

Spitzenreiter ist der Buch- und 

Zeitschriftenhandel: In mindes-

tens acht von zehn Fällen wird 

mit Cash bezahlt. Auch im Le-

bensmittel-Einzelhandel gilt 

bei sieben von zehn Zahlungen 

der Grundsatz „Nur Bares ist 

Wahres“. Die Chancen der Kre-

ditkartenfirmen liegen somit 

klar auf dem (Laden-)Tisch.

Im Einzelhandel orten Experten großes Potenzial für Kreditkartenfi rmen. Die Maestro-Karte ist die 

mit Abstand beliebteste Plastikkarte der Österreicher, gefolgt von Master-Card und Visa. Foto: Europay

Info

     Europay Austria Zahlungs-

verkehrssysteme GmbH ist in 

Österreich seit 1980 Drehschei-

be zwischen Karteninhabern, 

Banken und Vertragspartnern 

für das Bezahlen mit Karten. 

Europay ist mit Maestro, Quick 

und Master-Card die Nummer 

eins im kartenbasierten bargeld-

losen Zahlungsverkehr in Öster-

reich. Die Gesellschaft mit rund 

260 Mitarbeitern gehört zu hun-

dert Prozent den großen öster-

reichischen Geldinstituten. Mit 

rund 6,7 Mio. Maestro-Karten 

hat statistisch gesehen jede(r) 

Österreicher(in) über 18 Jahre 

ein Produkt von Europay Aus-

tria in Verwendung. 

Die „Less Cash Society“
Der Trend zum bargeldlosen Einkaufen mit Plastikkarte geht ungebrochen weiter, die „Less Cash Society“ ist Realität.

economy: Die Kreditkarten-

herausgeber wachsen konti-

nuierlich. Was kennzeichnete 

die jüngste Entwicklung?

Peter Neubauer: Vergleicht 

man die Umsätze und Zahlungen 

bis Ende 2005 mit denen vor der 

Euro-Einführung im Jahr 2000, 

zeigt sich ein dynamisches 

Wachstum. Vor allem bei den 

„jüngeren“ Produkten Maes-

tro und Quick ist die Akzeptanz 

stark gestiegen. Die Transak-

tionen bei der Master-Card stie-

gen um 48 Prozent, die Umsätze 

haben mit plus 42 Prozent fast 

Schritt gehalten. Noch signi-

fi kanter das Plus bei Maestro: 

Um 170 Prozent mehr Transak-

tionen und ein Umsatzplus von 

145 Prozent. Das noch jüngere 

Produkt Quick entwickelte sich 

rasant mit einer Versechsfa-

chung der Transaktionen und 

einer Verachtfachung der Um-

sätze in fünf Jahren.

Welche Trends sehen Sie in 

der globalen und nationalen 

Entwicklung bei Payment Ser-

vices? Wann gibt es die bar-

geldlose Gesellschaft?

Diesbezügliche Prognosen 

sind schwierig. Wir gehen aber 

davon aus, dass die Bargeld-

substitution weiter zügig voran-

schreitet. Denn für die jüngeren 

Generationen ist das Zahlen mit 

Karte bereits durchwegs eine 

Selbstverständlichkeit. Wir 

glauben, dass es die Less Cash 

Society geben wird, aber nicht 

die totale Cashless Society.

Wie sehen die Prognosen für 

die nächsten Jahre aus?

Wir sind sehr optimistisch. 

Für Österreich gehen wir auch 

in den nächsten Jahren von bis 

zu zweistelligen Zuwächsen bei 

unseren Produkten aus. 

In welchen Branchen orten Sie 

das größte Potenzial?

Im gesamten Einzelhandel 

und insbesondere im weiterhin 

überproportional wachsenden 

E-Commerce.

Zum Thema Sicherheit: Wie 

beugen Sie dem Kreditkarten-

betrug vor? 

Wir bieten regelmäßige 

Händlerschulungen an. Es gibt 

laufendes Monitoring der Da-

tenfl üsse zur Vorbeugung von 

Betrug. Die Kreditkarten wer-

den auf die sichere Chip-Tech-

nologie umgestellt, und es gibt 

das Angebot des kostenlosen 

Master-Card Secure-Codes für 

das Online-Geschäft. masch

Peter Neubauer: „Vergleicht man die Zahlungen mit Karten bis Ende 2005 mit denen vor der Euro-
Einführung, zeigt sich ein dynamisches Wachstum, vor allem bei Maestro und Quick“, erklärt der Vorsitzende 
der Geschäftsführung bei Europay Austria.

Dynamik durch E-Commerce
Steckbrief

Peter Neubauer ist Vorsit-

zender der Geschäftsfüh-

rung bei Europay Austria. 

Foto: Europay
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economy: Für welche Unter-

nehmen sind die Lösungen von 

Qenta paymentsolutions inter-

essant? 

Roland Toch: Für Unterneh-

men, die bereits einen Internet-

Auftritt haben oder planen, und 

zwar unabhängig von der Größe 

oder der Branche. Überall, wo 

Einkäufe passieren und Zah-

lungen über das Internet akzep-

tiert werden, sind unsere Pro-

dukte passend. Wir bieten eine 

Art Bankomat-Kasse für das In-

ternet, allerdings mit der Maß-

gabe, dass mit der Qenta-Kasse 

mehr als 20 Zahlungsmittel mit 

einer einzigen Installation abge-

deckt sind. Jede Zahlung wird 

von Qenta in Echtzeit geprüft, 

und zwar innerhalb weniger Se-

kunden. So erhalten Kunde und 

Unternehmen eine sofortige 

Rückmeldung und Bestätigung 

über die erfolgreiche Zahlung.

Welche technischen Vorausset-

zungen braucht ein Unterneh-

men zur Nutzung von Qenta-

E-Payments?

Keine. Dort, wo sein Web-

shop läuft, ist es nur nötig, ei-

nen Link zur Qenta-Zahlungs-

plattform zu legen. In diesem 

werden die nötigen Daten an 

Qenta übergeben. Die gesamte 

Kommunikation mit dem Käu-

fer – etwa die Aufforderung zur 

Eingabe der Kreditkartennum-

mer oder Kommunikation mit 

der Bank bei EPS – wird von 

Qenta erledigt. Am Ende einer 

erfolgreichen Bezahlung wird 

von der Bezahlseite zurück zum 

Shop des Händlers verlinkt. Der 

Händler erkennt die Bezahlung 

auf diese Weise als vollendet 

und kann die Ware ausliefern. 

Daneben gibt es eine Produkt-

linie für Hochleistungsanwen-

dungen, bei der das Unterneh-

men Software zur Installation 

auf den eigenen Servern erhält. 

Solche Implementierungen nut-

zen beispielsweise Win2day.at, 

Mobilkom Austria, GP-Ticket-

Shop oder Lauda Air.

Auf welche Weise garantieren 

Sie für die Sicherheit der Qen-

ta-Zahlungsplattform, welche 

„Barrieren“ gibt es, um Inter-

net-Betrügereien zu verhin-

dern?

Eine gute Frage, die wir aller-

dings nicht im Detail beantwor-

ten können, um die Barrieren 

nicht ad absurdum zu führen. 

Allgemein aber ist zu sagen, dass 

Qenta die weltweit strengsten 

Vorschriften der Kreditkarten-

gesellschaften zum sicheren Da-

tenumgang, den PCI-Standard, 

bereits heute auf alle Zahlungs-

mittel anwendet. In der Umset-

zung dieses Standards kommt 

kein anderer österreichischer 

Payment Service Provider an 

Qenta heran. Andere Maßnah-

men wie laufende Kontrolle der 

Zahlungen hinsichtlich vielfäl-

tiger Auffälligkeits  muster run-

den die Sicherheitsmaßnahmen 

ab. Sicherheit ist heute eine 

Grundvoraussetzung.

 

Welches Potenzial sehen Sie für 

die nächsten Jahre?

Ich denke, dass die grenz-

übergreifenden Zahlungsmit-

tel wie Kreditkarte oder Ma-

estro am meisten vom Trend 

zu mehr E-payment profi tieren 

werden. Absolute Zuwachs-

zahlen zu nennen ist schwierig, 

da es reihenweise unterschied-

liche Abgrenzungen gibt, was 

zum „E-Commerce“ gehört. 

Wir gehen aber davon aus, dass 

Unternehmen im Internet im 

Schnitt um zehn bis 20 Prozent 

jährlich wachsen, dies ist bis zu 

siebenmal mehr als im durch-

schnittlichen Vor-Ort-Geschäft. 

Für Qenta erwarten wir in den 

nächsten drei Jahren zumindest 

eine Verdoppelung des abgewi-

ckelten Volumens. Dies setzt 

sich zur Hälfte aus neuen Kun-

den zusammen, die andere Hälf-

te kommt aus dem Wachstum 

der bestehenden Unternehmen.

Im Wachstumsmarkt Internet-Shopping steigt die Nachfrage nach 

geeigneten Bezahl-Systemen rasant an. Foto: Qenta

Die weltweite Zahl der Inter-

net-User ist nicht mehr als eine 

Momentaufnahme: An die 800 

Mio. sind es Schätzungen zu-

folge derzeit – nahezu stünd-

lich werden es mehr. In Öster-

reich haben rund 75 Prozent der 

Haushalte bereits einen Inter-

net-Zugang installiert. Längst 

sind Tausende Firmen auf den 

fahrenden Zug aufgesprungen 

und haben die Chance erkannt, 

die ihnen das Internet bietet. 

Immer mehr von ihnen, große 

wie kleine, wollen das Web nut-

zen, um ihren Umsatz zu stei-

gern. Oder um überhaupt ihre 

Produkte oder Dienstleistungen 

ausschließlich über das Netz im 

Online-Shop anzubieten. 

Zentrale Entwicklung

Kompetenz, Flexibilität und 

Sicherheit sind vor allem bei 

der Abwicklung der Zahlung 

gefragt. Die Gunst der Stunde 

nützte vor einigen Jahren die  

Klagenfurter Firma Qenta, An-

bieter von Online-Zahlungsmit-

teln: „E-Commerce und E-Pay-

ment-Anwendungen waren um 

die Jahrtausendwende teuer, 

die Technologie schwer zu be-

herrschen und voller  Kinder-

krankheiten. Daraus entstand 

die Idee, solche Anwendungen 

mandantenfähig zu machen, 

zentral zu entwickeln und auf 

diese Weise die hohen Kosten 

auf viele Unternehmen auftei-

len zu können. Diese Idee war 

die Geburtsstunde von Qen-

ta, und im Sommer 2000 war 

der erste Händler online: die 

Krebshilfe Steiermark“, erzählt 

Qenta-Geschäftsführer Roland 

Toch. Im August 2000 brach-

te Qenta paymentsolutions das 

Hosting-Service Q-Pay und die 

Software Q-Till auf den Markt. 

Q-Pay ist ein Bezahldienst, der 

komplett durch Qenta abgewi-

ckelt wird. Eine eigene Soft-

ware-Installation auf Seiten des 

Unternehmens ist nicht nötig. 

Der Bezahlwunsch eines Konsu-

menten wird dabei direkt vom 

Webshop an die Internet-Kasse – 

also die Qenta-Zahlungsplatt-

form – übergeben und komplett 

durch diese abgewickelt. Die er-

folgreiche Zahlung wird an das 

Unternehmen zurückgemeldet 

und zusätzlich in einer web-

basierenden Verwaltungsober-

fl äche abgelegt. Q-Till ist die 

Enterprise-Version dieser Zah-

lungsplattform und unterschei-

det sich von Q-Pay nur dadurch, 

dass Q-Till auf Servern des Un-

ternehmens betrieben wird.

Mehr als 15 Zahlungsmit-

tel sind heute mit einer ein-

zigen Installation, der Qen-

ta-Zahlungsplattform, quasi 

„schlüsselfertig“: von der Kre-

ditkarte bis zum Bezahlen mit-

tels Handy-Rechnung, von der 

Online-Banking-Zahlung bis 

hin zu Prepaid-Karten. Neben 

der einfachen Nutzung ist vor 

allem immer wieder Sicher-

heit gefragt: „Sicherheit ist 

kein  Verkaufsargument mehr, 

sondern Grundvoraussetzung. 

So wie jedem Busfahrer zuge-

traut wird, dass er einen ent-

sprechenden Führerschein hat, 

so soll auch ein Unternehmen 

darauf vertrauen, dass jemand, 

der im Zahlungsverkehr tätig 

ist, ohne Wenn und Aber zer-

tifi ziert und sicher ist“, betont 

Roland Toch. masch

Roland Toch: „Wir schätzen, dass Unternehmen im Internet im Schnitt um zehn bis 20 Prozent jährlich 
wachsen, dies ist bis zu siebenmal mehr als im Vor-Ort-Geschäft. Wir erwarten in den nächsten drei Jahren
zumindest eine Verdoppelung des Volumens“, sagt der Geschäftsführer von Qenta paymentsolutions.

Bankomat-Kasse im Internet

Schlüsselfertige Zahlungsplattform
Rasche, sichere  und bequeme Abwicklung von  Internet-Zahlungen.

Info

• Qenta paymentsolutions. 

Dienstleister für die Abwicklung 

von Zahlungen über das Inter-

net (Payment Service Provider). 

Mit Lösungen von Qenta können 

kleine und große Unternehmen 

alle gängigen Zahlungsmittel 

im Webshop (Master-Card, Ma-

estro, Visa, Diners Club, Ameri-

can Express, EPS-Online-Über-

weisung, Lastschrift, Paybox 

und Paysafecard) und viele an-

dere Anwendungen, wie Call-

center und Listenverarbeitung, 

akzeptieren. 

Steckbrief

Roland Toch ist Geschäfts-

führer der Klagenfurter 

Firma Qenta paymentsolu-

tions. Foto: Qenta

Nahezu kinderleicht ist die Handhabung von Qenta-Zahlsystemen 

für den Kunden. Foto: Bilderbox.com
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König Content erfährt einen 

schleichenden Tod, versteckt 

in den unendlichen Weiten des 

Informationsuniversums. Doch 

die Rettung naht: Innovative Ar-

chiv- und Datenbanklösungen 

bieten dem User individuelle 

Wege zum Suchergebnis und 

bunte Bilder statt langweiliger 

Trefferlisten.

Hohe Anforderungen

Auf der Suche nach rele-

vanter Information in den un-

durchdringlichen Strukturen 

großer Archive bleibt der Su-

chende oft ziemlich allein. Such-

maschinen liefern Ergebnislis-

te um Ergebnisliste – allein das 

Gesuchte bleibt verborgen und 

offenbart sich nur in Glücks-

fällen als die berühmte Steck-

nadel im Heuhaufen. Tragisch 

für den Gelegenheitssucher – 

untragbar für professionelle 

Anwender wie beispielsweise 

Journalisten, deren Story nicht 

übermorgen, sondern zu Redak-

tionsschluss in zwei Stunden 

fertig sein muss. Medien-Ar-

chive sind Schatzgruben. Sie be-

inhalten oft Mio. von Text- und 

Bild-Dokumenten, nicht selten 

auch Audio-Files, und wachsen 

jeden Tag um Tausende neue 

Informationen. Herkömmliche 

Datenbanksysteme stoßen bei 

solchen Zahlen schnell an ihre 

Grenzen und liefern oftmals un-

befriedigende Suchergebnisse. 

Vor diesem Problem stand auch 

die Apa – Austria Presse Agen-

tur im Jahr 2003. Das bis dato 

eingesetzte Datenbanksystem 

hätte den zukünftigen Anfor-

derungen des Agenturbetriebs 

nicht mehr gerecht werden kön-

nen. „Das System soll für große 

Datenmengen ausgelegt sein, 

kurze Antwortzeiten ermögli-

chen und – besonders wichtig – 

dem Suchenden eine Vielzahl 

an Funktionen und Erleichte-

rungen für eine effi ziente Su-

che bieten“, erklärt Apa-IT Ge-

schäftsführer Rudolf Horvath. 

„Allerdings stellte sich schnell 

heraus, dass auch neuere auf 

dem Markt erhältliche Daten-

banken an den hohen Ansprü-

chen eines Rund-um-die-Uhr-

Medienbetriebes scheitern 

mussten. Deshalb haben wir 

uns aufgrund unserer langjäh-

rigen Erfahrung im Bereich 

der Volltextdatenbanken ent-

schlossen, ein eigenes System 

ganz nach unseren Wünschen 

zu entwickeln.“ Vor diesem 

Hintergrund konzipierte die 

Innovationsabteilung von Apa-

IT in knapp 18 Monaten Ent-

wicklungszeit das Datenbank-

system Power Search.

Suchspiel mit Grips
Im digitalen Zeitalter wächst der verfügbare Content teilweise exponentiell. Damit 
konnten aber die bisherigen Suchstrategien nicht mehr Schritt halten. Neue Wege geht 
hier seit einiger Zeit erfolgreich die Austria Presse Agentur.

Power Search hat sich im Agen-

turbetrieb als Datenbanksys-

tem des Apa-Online-Managers 

(AOM) bestens bewährt. „In-

novationen, die funktionieren 

und begeistern, bleiben meist 

nicht unbemerkt. Deshalb ha-

ben auch bald nach der Ein-

führung des Systems deutsche 

Medienbetriebe ihr Interesse 

an der Technologie der Apa-IT 

Media Archives angemeldet“, 

freut sich Geschäftsführer Ru-

dolf Horvath. Die Deutsche 

Presse-Agentur (DPA) mit Sitz 

in Hamburg beschloss etwa, ihr 

Medienarchiv zur Apa auszula-

gern und für die Recherchen ih-

rer Journalisten zu optimieren. 

14 Mio. Dokumente wurden in 

die Apa-IT-Power-Search-Da-

tenbank übernommen und ste-

hen nun 1.000 DPA-Usern zur 

Verfügung. Apa-IT erstellte für 

die se Lösung auch die Recher-

che-Oberfl äche der DPA. Auf 

Basis des AOM wurde ein Web-

Interface im Cor porate Design 

der DPA entwickelt, über das 

neben den Recherchen auch das 

Accounting für externe zah-

lende Kunden der DPA abgewi-

ckelt werden kann.

Optimale Recherche

Anfang 2006 entschieden sich 

auch der Süddeutsche Verlag 

sowie Gruner + Jahr, ihre Me-

dienarchive auf Power-Search-

Technologie umzustellen und in 

die Obhut von Apa-IT zu geben. 

18 Mio. Dokumente der beiden 

Unternehmen werden künftig 

bei Apa-IT gespeichert; auch 

hier bieten individuell angepass-

te Web-Oberfl ächen mit kunden-

spezifi schen Spezialfunktionen 

optimale Recherchebedin-

gungen. Der Boom innovativer 

Archiv- und Datenbanklösungen 

hat gerade erst begonnen – 

österreichische Unternehmen 

wie Apa-IT sind ganz vorne mit 

dabei. bra

Anhand der Zeitreihen-Darstellung kann der Benutzer Themen-

trends über einen längeren Zeitraum verfolgen. Foto: APA-IT

Starkes 
Interesse

Steckbrief

Rudolf Horvath ist Ge-

schäftsführer von Apa-IT. 

Foto: APA

Power Search kann in Sekunden-

schnelle mehr als 100 Mio. Do-

kumente (Text, Bilder, Grafi ken 

und Audio-Files) durchsuchen. 

Konzipiert für den Medienbe-

trieb ist es nun unter anderem 

als Datenbanksystem der Apa 

– Austria Presse Agentur im 

Einsatz und arbeitet hinter der 

Recherche-Oberfl äche des Apa-

Online-Managers (AOM), in dem 

8000 User, davon bis zu 1500 

gleichzeitig, in den mehr als 80 

Mio. Dokumenten aus rund 200 

Quellen recherchieren.

Bei der Recherche wird 

der Benutzer durch mächtige 

Suchfunktionen unterstützt. 

Wichtigstes Feature in diesem 

Zusammenhang ist das Themen-

Clustering. Der Benutzer gibt 

einen Suchbegriff ein und erhält 

ein Suchergebnis, das allerdings 

weit über herkömmliche Such-

maschinen-Listen hinausgeht. 

Power Search teilt die Treffer-

liste automatisch in Themen-

gruppen auf und gruppiert sie in 

sogenannte Themencluster. Je-

der dieser Cluster wird automa-

tisch mit den wichtigsten The-

menschlagwörtern versehen. 

So fi ndet das System beispiels-

weise zum Suchbegriff „UNO“ 

die Themengruppen (Cluster) 

„Nordkorea/Sanktionen“, „Iran/

Ahmadinejad“ oder auch „Is-

rael/Bericht“. Bei Interesse an 

einem Themenbereich kann der 

User auf einen Cluster klicken 

und sich so durch die Themen-

gruppen navigieren. 

Informationsvisualisierung

Wirklich spannend wird das 

Themen-Clustering in Kombi-

nation mit der Power-Search-

Informationsvisualisierung. Die 

Entwickler von Apa-IT haben in 

diesem Bereich Pionierarbeit 

geleistet und stellen dem Be-

nutzer zusätzlich zu Trefferlis-

ten verschiedene Möglichkeiten 

zur bildlichen Darstellung von 

Suchergebnissen zur Verfü-

gung. Der User kann aus meh-

reren Visualisierungsvarianten 

wählen. Eine Möglichkeit da-

für ist die Hügeldarstellung, in 

der Cluster, die thematisch sehr 

eng mit dem Suchbegriff ver-

knüpft sind, als größere Hügel, 

Cluster, die weniger Relevanz 

für den Suchbegriff besitzen, 

als kleinere Hügel dargestellt 

werden.

Neben den Relevanzdarstel-

lungen kann der Benutzer auch 

den zeitlichen Bezug eines The-

mas sichtbar machen. Wählt 

er beispielsweise den Suchbe-

griff „Internet“ und sucht über 

mehrere Jahre zurück in den 

Dokumenten der Apa, erkennt 

er in der Zeitreihenvisualisie-

rung, dass vor der Mitte der 

90er Jahre das Internet als Be-

griff nicht vorkommt, Anfang 

der 2000er Jahre einen Boom 

erlebt und seither nach einem 

kurzen Abfall relativ stabil in 

der Berichterstattung und da-

mit in den Dokumenten der Da-

tenbank vorkommt.

Neben Themen-Clustering 

und Informationsvisualisierung 

bietet Power Search noch eine 

Reihe von Funktionen zur Er-

leichterung der Suche, wie die 

unscharfe Suche, Wortstamm-

suche oder die Profifunktion 

„Near“, die sich den Abstand 

zwischen zwei gesuchten Be-

griffen in Textdokumenten als 

Kriterium heranzieht. bra

Themen-Clustering und Informationsvisualisierung im Apa-

Online-Manager (AOM) mit Apa-IT-Power-Search. Foto: APA-IT

Power Search im Info-Cluster
Verfügbares Wissen wird in Hügeln, Balken und Landkarten für Nutzer sichtbar gemacht.
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Nicht nur für Patienten gestal-

tet sich der Spitalsalltag mitun-

ter schwierig. Auch Ärzte und 

Pfl egepersonal kämpfen biswei-

len mit den Tücken der Materie. 

Der Verwaltungsaufwand ist 

enorm, der interne Austausch 

von Informationen und Daten 

gestaltet sich angesichts der zu 

bewältigenden Mengen oftmals 

schleppend. Spezielle Kommu-

nikationslösungen können hier 

Abhilfe schaffen. 

„In Spitälern führt der zuneh-

mende Spardruck, gepaart mit 

dem Bedürfnis, veraltete IT- 

und Telekom-Infrastrukturen 

abzulösen, derzeit zu einer Kon-

solidierung der Sprach- und Da-

tennetze“, weiß Claudia Maurer, 

Produkt-Managerin für Gesund-

heits- und Sozialwesen bei der 

Kapsch Business Com AG, um 

die Modernisierungsbestrebun-

gen der heimischen Kranken-

häuser Bescheid. Das Internet-

Protokoll (IP), kombiniert mit 

drahtlosen Netzwerken (Wire-

less LAN), rückt dabei zuse-

hends in den Mittelpunkt. Damit 

lassen sich mit einem einzigen 

Netz sämtliche kommunikative 

Aufgaben des Spitals effi zienter 

und kostengünstiger erledigen. 

So können mit einem Spital-

WLAN bisher getrennte Sys-

teme wie Alarmierung, Loka-

lisierung sowie Sprach- und 

Datenkommunikation nunmehr 

in ein einziges IP-Netz inte-

griert werden. WLAN-Telefone 

können beispielsweise problem-

los auch als Paging-System ein-

gesetzt werden. Das verbessert 

die Erreichbarkeit des Kran-

kenhauspersonals und sorgt so 

für reibungslose Abläufe im 

Stationsalltag. Mit Endgeräten, 

die sich im Krankenhaus wie 

ein Wireless IP Phone verhalten 

und beim Verlassen des Gelän-

des automatisch in den GSM-Be-

trieb wechseln, sind Mitarbeiter 

auch außerhalb des Kranken-

hauses erreichbar. WLAN bietet 

aber nicht nur die nötigen Band-

breiten zum Telefonieren, son-

dern verkraftet auch die stetig 

steigenden Datenmengen, wie 

sie gerade an stark frequen-

tierten Orten wie Spitälern Tag 

für Tag anfallen. 

Drahtlose Hilfe

Mobilität ist das Schlüssel-

wort. Der drahtlose Zugriff auf 

sämtliche digitale Patienten-

akten – und das rund um die Uhr –  

erleichtert Ärzten und Pfle-

gepersonal den Arbeitsalltag. 

„Der Chefarzt muss nicht mehr 

auf Unterlagen warten, um ei-

nen Fall zu beurteilen, sondern 

kann auf dem PC oder Tablet-PC 

die aktuellsten Untersuchungs-

ergebnisse und Informationen 

analysieren und direkt am Kran-

kenbett Diagnose und Therapie 

online anpassen. Hat man frü-

her viel Zeit damit verbracht, 

Akten für die Visite anzufordern 

und abzuholen, genügt heute ein 

Knopfdruck. Aber zum Beispiel 

auch die Abrechnung von Pa-

tientengesprächen wird durch 

Voice over IP wesentlich ver-

einfacht“, resümiert Produkt-

Managerin Maurer.

IP, kombiniert mit WLAN, sorgt für effi zientes und kostengünstiges Arbeiten und damit für einen 

reibungslosen Ablauf im Spitalsalltag. Foto: Bilderbox.com

Moderne Informationstech-

niken wie Wireless Local Area 

Network (WLAN) ermöglichen 

ihren Usern eine extrem hohe 

Mobilität und komplexe Kom-

munikationsstrukturen. Um 

vertrauliche Kommunikation, 

die Datensicherheit und die In-

tegrität sicherzustellen, muss 

bei allen WLAN-Lösungen be-

sonderes Augenmerk auf das 

Thema Security gelegt werden. 

Gerade in der Medizin ist Da-

tensicherheit ein großes Thema. 

Schließlich handelt es sich hier-

bei um vertrauliche und höchst 

sensible Informationen, die es 

konsequent vor unbefugtem 

Zugriff zu schützen gilt. Anbie-

ter solcher Lösungen müssen 

daher auch nachweisen, dass 

ihre WLANs den Datenschutz-

bestimmungen entsprechen – 

damit gewährleistet ist, dass 

private Daten auch tatsächlich 

solche bleiben. 

WPA schützt

Der neue Standard für die-

se Anwendungen nennt sich 

„Wi-Fi Protected Access“, kurz 

WPA. WPA ist eine Art virtu-

eller Schutzmantel – eine Spe-

zifikation, die nicht nur die 

Datensicherheit (Verschlüsse-

lung) erhöht, sondern auch eine 

verbesserte Zugangskontrolle 

(Authentifi zierung) für kabel-

lose Netzwerke ermöglicht. Für 

die Verschlüsselung verwendet 

WPA das „Temporal Key Inte-

grity Protocol“ (TKIP).

Nach dem Motto „Authenti-

fizierung – Autorisierung – 

Accounting – Administrie-

rung“ gibt es für die Zugangs-

kontrolle zu den heiklen Daten 

unterschiedliche Sicherungs-

techniken wie zum Beispiel 

Passwörter, die von einer soge-

nannten Token Card generiert 

werden. Eine weitere Möglich-

keit sind Access Control Server 

mit genau definierten Benut-

zerrechten. sog

Mit den neuen Mobil-Endgerä-

ten, die PDA-Funktionen mit 

Mobiltelefonie kombinieren, 

wird WLAN künftig verstärkt 

für den Business-Bereich an 

Bedeutung gewinnen. Diese 

Endgeräte unterstützen Inter-

net-Telefonie (Voice over IP), 

Push-to-talk und andere SIP-ba-

sierte Telefondienste und geben 

Unternehmen damit vielfältige 

Möglichkeiten, ihren Mitarbei-

tern die Arbeit inner- und außer-

halb des Büros zu erleichtern. 

Thomas Putz, Produkt-Mana-

ger für Mobile und Multimedia- 

Lösungen bei der Kapsch Busi-

ness Com AG: „Unternehmen, 

die VOIP-Telekommunikations-

anlagen implementiert haben, 

können die neuen Geräte über 

ein WLAN-Netzwerk direkt mit 

dem Firmennetz verbinden. Be-

tritt der Mitarbeiter das Büro, 

„klinkt“ sich das Mobiltelefon 

automatisch ein und wird über 

WLAN zur VOIP-Nebenstelle 

mit allen Funktionalitäten, die 

diese Technologie bietet.“ 

Vernetzter Austausch

Um diese Dienstleistungen 

fl ächendeckend nutzen zu kön-

nen, sind im WLAN allerdings 

viele mit dem LAN des Unter-

nehmens verbundene Access 

Points nötig. Künftiges WLAN 

wird jedoch im Sinne eines so-

genannten „Meshed Networks“ 

ein drahtloses Netz sein, das 

sich selbstständig organisiert. 

Im Gegensatz zum WLAN-ty-

pischen Client-Server-Betrieb, 

bei dem Datenpakete sternför-

mig vom Server über die Access 

Points zum mobilen Endgerät 

verteilt werden, tauschen bei 

Meshing die einzelnen Access 

Points direkt miteinander Da-

ten aus. sog

Kommunikative Netze
Meshing: Access Points tauschen direkt miteinander Daten aus.

Sichere Daten
WPA-Security für kabellose Netzwerke.

Drahtlose Datenvernetzung eröffnet Unternehmen und deren 

Mitarbeitern neue Kommunikationskanäle. Foto: Bilderbox.com

Datensicherheit für kabellose 

Netzwerke. Foto: Bilderbox.com

IP erleichtert Klinikalltag
Durch die Straffung der internen Kommu-
nikation und Rationalisierung der Daten-
erfassung lassen sich Arbeitszeit einsparen 
Fehler vermeiden. Für österreichische Kran-
kenhäuser ein Gebot der Stunde.
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Trojaner, Viren, Spam und Hacker-An-

griffe – viele Unternehmen glauben, 

dass ihre IT-Infrastruktur ausreichend 

vor Gefahren geschützt ist. Doch die Un-

tersuchung „IT-Security 2006“ durch die 

Marktforscher von Research + Consul-

ting gibt Anlass zu berechtigten Zwei-

feln. Obwohl 23,6 Prozent der befragten 

Unternehmen beklagen, dass die Sicher-

heitsverstöße im vergangenen Jahr im 

Vergleich zum Vorjahr zugenommen ha-

ben, wussten 9,3 Prozent nicht einmal, ob 

es überhaupt solche Probleme gab. Wei-

tere 19,2 Prozent hatten keine Ahnung, 

um welche Art des Datenmissbrauchs es 

sich gehandelt hat. Die Schäden früherer 

Angriffe und Sicherheitsverstöße konn-

ten 16,6 Prozent nicht beziffern. Obwohl 

das Thema Sicherheit mittlerweile einen 

hohen Stellenwert im Bewusstsein von 

IT-Abteilungen und Management erlangt 

hat, ist das Wissen über die tatsächliche 

Gefahrenlage immer noch oberfl ächlich. 

Das zeigt das Thema IP-Telefonie: So 

können in konvergenten Netzen zusätz-

liche Sicherheitsprobleme entstehen, 

wie beispielsweise das Abhören von Te-

lefonaten oder das unberechtigte Abwi-

ckeln von externen Telefongesprächen 

auf Unternehmenskosten. Alleine für das 

Jahr 2004 bezifferte die Communications 

Fraud Control Association den daraus re-

sultierenden Schaden auf 35 bis 40 Mrd. 

US-Dollar (27,5 bis 31,5 Mrd. Euro). Grob 

fahrlässig handelt, wer die vorhandene 

IT-Sicherheitslösung auf das konver-

gente Netz auszudehnen versucht. Um 

integrierte Sprach-Daten-Anwendungen 

wie Multimedia-Contact-Center-, Uni-

fi ed-Communication-, Messaging- oder 

Interactive-Voice-Response-Lösungen 

zu schützen, müssen dedizierte Maßnah-

men ergriffen werden. Damit dies 

nicht zur Kos tenexplosion führt, sind 

neben einer tragfähigen Sicherheits-

strategie leis tungsfähige, integrierte 

Sicherheitslösungen gefragt, die mit 

den Geräten mitgeliefert werden.

Sicherheitsstrategien

So ermöglicht etwa die von Ava-

ya entwickelte Technologie Media 

Encryption sichere und zuverlässige 

Kommunikation: Die Verschlüsse-

lungstechnik schützt Gespräche eben-

so wie die Steuersignalisierung von 

IP-Telefonen und Media Gateways und 

verhindert so die Manipulation und das 

Aufzeichnen vertraulicher Gespräche. 

Außerdem werden alle über das Te-

lefon übermittelten Zugangscodes, 

etwa für die Benutzeranmeldung, 

oder Kreditinformationen geschützt. 

Die Media-Encryption-Technolo-

gie ist in die Avaya-Lösungspalette 

bereits integriert. Darüber hinaus 

führt auch die Trennung von Media-

server und Un ternehmensnetzwerk 

zu mehr Sicherheit. Avaya verfolgt 

hier ein mehrstufiges Architektur-

konzept, um diese Trennung wirksam 

zu realisieren. Eine große Schwach-

stelle kann auch das im Server ver-

wendete Betriebssystem darstellen. 

Hier bieten hochsichere Betriebs-

systeme, wie etwa das speziell auf 

den Avaya Communication Manager 

zugeschnittene Linux-Betriebssys-

tem, erheblich weniger Angriffs-

möglichkeiten für unberechtigte 

Dritt hörer oder Denial-of-Service-

Attacken. Potenziell gefährliche Ports 

und Schnittstellen wurden bei diesem 

„gehärteten“ System entfernt, um An-

griffen vorzubeugen.

www.avaya.com

Security für IP-Telefonie zahlt 

sich aus. Foto: Bilderbox.com
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Safer Communication für das Business 
Keine Chance den Trojanern, Viren, Spams und Hackern: Sicherheit für konvergente Netze ist angesagt.
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Technologiezentren haben in 

den vergangenen Jahren öster-

reichweit einen regelrechten 

Boom erlebt. Entstanden im 

Umfeld von regionalen Wirt-

schaftsinitiativen und Public-

Private-Partnership-Modellen, 

leisten sie als regionale Impuls-

geber in Sachen Innovation ei-

nen ganz wesentlichen Beitrag 

zum nationalen und internatio-

nalen Upgrading vorhandener 

Potenziale. Ihre Aktivitäten 

sind primär durch regionale 

Einflüsse und Marktgegeben-

heiten geprägt, tragen oftmals 

die persönliche unternehme-

rische Hand schrift des jewei-

ligen Zentrumsma nagers. 

Qualität durch Benchmarking 

Gemeinsame und vor allem 

messbare Qualitätskriterien 

existierten für die mittlerweile 

103 österreichischen Technolo-

gie- und Impulszentren bislang 

keine. Der Verband der Techno-

logiezentren Österreichs (VTÖ) 

hat deshalb im Vorjahr ein Pro-

jekt zur Einführung eines ver-

bindlichen Qualitätsmanage-

ment (QM)-Systems gestartet 

– nun wurden die ersten der 

bislang 18 teilnehmenden Zen-

tren zertifi ziert. Ziel war es, auf-

grund von Erfahrungswerten 

wichtige Prozesse und Min-

deststandards in den Zentren 

nach Qualitätskriterien zu be-

schreiben. Zeitgleich wurde ein 

Benchmarking-System einge-

führt, um den wechselseitigen 

Erfahrungsaustausch zwischen 

den Zentren und die kontinu-

ierliche Optimierungsarbeit 

voranzutreiben. 

Dieser Tage wurden mit 

dem Techno-Z Braunau, Tech-

no-Z Ried, TGZ Schärding und 

TDZ Donau-Böhmerwald die 

ers ten vier Technologiezentren 

durch den VTÖ zertifi ziert. Sie 

orien tierten sich am oberöster-

reichischen QM-Pilotprojekt 

Q-net, bei dem der intensive 

Austausch über Konzeption und 

Umsetzung einzelner Projekte 

den Teilnehmern einen qualifi -

zierten Überblick über regio-

nale und technologische Poten-

ziale brachte. Darüber hinaus 

konnten im Rahmen von Q-net 

zahlreiche interne Lernpro-

zesse, wie etwa im Bereich der 

Mitarbeitereinschulung, signi-

fikant verkürzt werden. Von 

den im Teamwork erarbeiteten 

Leitlinien in puncto Vermietung, 

Projekt- und Veranstaltungsma-

nagement profi tieren vor allem 

neu errichtete Technologiezen-

tren, ermöglichen diese ihnen 

doch eine wesentlich schnellere 

Inbetriebnahme. „Die Ausstel-

lung einer Zertifizierung be-

deutet für Technologiezentren 

auch eine Abgrenzung zu nor-

malen Immobilienprojekten, 

denn ihre eigentlichen Aufga-

ben in der Regionalentwicklung 

und der technologischen Impuls-

trägerschaft werden durch den 

Nachweis der Zertifi zierung be-

stätigt“, erklärt VTÖ-Vorsitzen-

der Wolfgang Rupp.

www.vto.at

Eine Zertifi zierung für österreichische Technologiezentren schreibt gemeinsame und messbare 

Qualitätskriterien vor und optimiert so auch interne Abläufe. Foto: VTÖ

economy: Welche Ziele ver-

folgt der Verband der Techno-

logiezentren Österreichs (VTÖ) 

mit seinem Qualitätsmanage-

ment-Projekt?

Wolfgang Rupp: Beim Qua-

litätsmanagement-Projekt se-

hen wir unsere Rolle primär in 

der Markenbildung und Quali-

tätssicherung für Technologie-

zentren, in der Erarbeitung von 

Trainingsmodulen sowie in der 

österreichweiten Koordination 

und Audit-Abwicklung. Wir bie-

ten aber auch nach der Zertifi -

zierung eine dauerhafte Quali-

tätsmanagement-Dienstleistung 

an, denn die Daten der teilneh-

menden Zentren werden zusam-

mengeführt und ausgewertet. 

Daraus entstehen weiterführen-

de Optimierungspotenziale.

Und was erhoffen Sie sich von 

dieser ersten Zertifi zierungs-

runde?

Bei unserem Qualitätsma-

nagement-Projekt verhält es 

sich wie bei allen neuen An-

geboten. Es gab sozusagen die 

„Early Adopters“, jene 18 Zen-

tren, die die Vorteile der Neu-

heit – in diesem Fall eines 

professionellen Qualitätsma-

nagements für Technologiezen-

tren – möglichst rasch für sich 

nutzen wollten, und jene, die 

sich zunächst noch abwartend 

verhielten. Wir streben natür-

lich an, dass sich nun möglichst 

viele weitere Technologiezen-

tren aktiv um Zertifi zierungen 

bemühen. Dies aber nicht nur 

im Sinne eines hohen Quali-

tätsstandards der heimischen 

Zentren, sondern auch weil wir 

größtes Interesse daran haben, 

möglichst viel Datenmaterial 

auswerten zu können. Hier gel-

ten dieselben Kriterien wie bei 

der Marktforschung: je größer 

das Sample der Befragten, desto 

aussagekräftiger und sicherer 

die Ergebnisse. Ich bin aber 

überzeugt, dass Best-Practice-

Beispiele im Bereich Qualitäts-

management schon bald Nach-

ahmer bei unseren übrigen 

Mitgliedern fi nden werden.

Welche weiteren Projekte lau-

fen derzeit beim VTÖ?

Neben den Basisdienstleis-

tungen und PR- beziehungswei-

se Lobbying-Aktivitäten, die der 

VTÖ seinen Mitgliedern anbie-

tet, laufen zurzeit das Ausbil-

dungsprogramm zum „Incuba-

tion Manager“ sowie das Projekt 

„Technologiezentren im länd-

lichen Raum“, in dem es um den 

Ausbau der Zusammenarbeit 

mit Regional- und Leader-plus-

Managements geht. Weiters 

gibt es noch das VTÖ-Projekt 

„Vernetzungs management im 

Technologie- und Innovations-

raum Österreich“. Dabei werden 

die individuellen Netzwerke der 

teilnehmenden Zentren auf de-

ren ganz spezielle Bedürfnisse 

hin ausgebaut und weiterentwi-

ckelt. Da der VTÖ seine Projekt-

aktivitäten weiter verstärken 

wird, sind weitere Vorhaben in 

der Entwicklungsphase und sol-

len im Laufe des Jahres 2007 ge-

startet werden.

Sie organisieren für Ihre Mit-

glieder eine Studien reise nach 

China. Warum hat man sich für 

dieses Land entschieden?

Dass wir als Interessenver-

tretung der heimischen Tech-

nologiezentren über den Teller-

rand Österreichs hinausblicken 

und uns an internationalen 

Erfolgsbeispielen orientieren, 

entspricht nicht nur unserem 

Selbstverständnis. Es ist ein 

absolutes Muss, wenn man im 

Technologiebereich punkten 

möchte. Es geht dabei nicht dar-

um, Ideen zu kopieren, sondern 

sich inspirieren zu lassen, seine 

Handlungsoptionen zu erwei-

tern. Warum China? Einfach, 

weil nicht nur internationale 

Konzerne, sondern auch immer 

mehr Klein- und Mittelbetriebe 

ihr Glück dort suchen. sog

Zertifi zierte Zentren 
VTÖ bietet Qualitätsmanagement (QM) für Österreichs Technologiezentren.

Steckbrief

Wolfgang Rupp ist Vorsit-

zender des Verbands der 

Technologiezentren Öster-

reichs (VTÖ). Foto: VTÖ

Info

• Der Weg zum VTÖ-Zertifi kat. 

Bei Workshops lernen die Teil-

nehmer, worauf es bei moder-

nem Qualitätsmanagement an-

kommt. Auf dieser Grundlage 

erarbeiten und implementie-

ren sie ein maßgeschneidertes 

QM-Handbuch für „ihr“ Impuls- 

oder Technologiezentrum. Dies 

wird zunächst im Rahmen eines 

internen Audits im Zentrum 

selbst genau analysiert. Dann 

folgt das externe Audit durch 

den VTÖ und – bei erfolgreich 

abgewickelter Prüfung – die 

Ausstellung des VTÖ-Zertifi-

kats. Dieses muss jährlich auf-

gefrischt werden.

Wolfgang Rupp: „Über den Tellerrand Österreichs hinauszublicken und sich von internationalen 
Erfolgsbeispielen wie China inspirieren zu lassen, ist ein absolutes Muss, wenn man im Technologiebereich 
punkten möchte“, erklärt der Vorsitzende des Verbands der Technologiezentren Österreichs.

Lernen von den Besten
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Der renommierte deutsche Zu-

kunftsforscher Matthias Horx 

hat es bereits vor geraumer Zeit 

prognostiziert: „Gesundheit, 

wohin man schaut. Kein Markt 

hat in den vergangenen Jahren 

einen solchen Boom erlebt wie 

der Gesundheitsmarkt. Gesund-

heit ist ein massiver volkswirt-

schaftlicher Faktor.“ 

Getreu dem Motto „Weg vom 

Rezept, hin zum Wohlfühlkon-

zept“ hat die beachtliche Karri-

ere von „Wellness und Co“ der 

vergangenen Jahre eines ganz 

klar gezeigt: Aus „Patienten“ 

werden selbstbewusste Kunden, 

die Gesundheit lustvoll konsu-

mieren wollen. 

Neue Chancen

Ja, und wo könnte die von 

Horx als „Health Society“ titu-

lierte neue Gesellschaft diesem 

hedonistischen Ansinnen adä-

quater nachkommen als wäh-

rend ihres wohlverdienten Ur-

laubs? Die Tourismusbranche 

hat auf den Trend mit einer Fül-

le von Wellness-, Kur- und Ge-

sundheitsangeboten reagiert. 

Hoch spezialisierte Betriebe 

tragen den selektiven Wün-

schen ihrer Gäste Rechnung, 

zertifi zierte Betriebe setzen we-

sentliche Akzente. Gleichzeitig 

stehen Österreichs Wellness-

Anbieter aber auch vor gro ßen 

Herausforderungen. Einerseits 

wird der Mitbewerb in den 

Nachbarländern immer stärker, 

andererseits brachte die starke 

Investitionstätigkeit der ver-

gangenen Jahre eine sehr hohe 

Dichte der heimischen Well-

ness-Infrastruktur. Neue Chan-

cen für dieses touristische Seg-

ment eröffnen sich jedoch aus 

dem Rückbau der Sozialsyste-

me in Europa. Die teilweise Ver-

lagerung der Gesundheitsvor-

sorge auf Privatinitiative bietet 

ein steigendes Marktpotenzial 

für Anbieter mit Gesundheits-

kompetenz. 

Genuss-Klientel

Qualitätsbewusstsein in alle 

Ebenen der Tourismusbranche 

zu tragen, zählt zu den wich-

tigsten Aufgaben der Öster-

reich Werbung. Im Bereich des 

Gesundheits- beziehungsweise 

Wellness-Tourismus erfolge die 

Positionierung im internationa-

len Wettbewerb daher künftig 

primär über das staatlich aner-

kannte und EU-weit approbierte 

Qualitätsgütezeichen von Best 

Health Austria (siehe Artikel 

unten), heißt es seitens der Ge-

schäftsführung. Das Profi l des 

klassischen Wellness-Urlaubers 

hat die Österreich Werbung via 

Marktforschungstool T-Mona 

(Tourismus-Monitor Austria) 

anhand von persönlichen In-

terviews mit Gästen erhoben. 

Demnach ist dieser mittleren 

Alters, weiblich, gebildet und 

verfügt über ein höheres Netto-

Einkommen. Er logiert bevor-

zugt in einem 4- bis 5-Sterne-

Hotel, das er entweder über 

Mund propaganda empfohlen 

bekommen oder in Eigenregie 

via Internet gebucht hat. Grund-

sätzlich ist der Wellness-Gast 

genuss- und entspannungsorien-

tierter als der durchschnittliche 

Öster reich-Urlauber. 

Das Angebot von landes-

typischen Speisen und Geträn-

ken hat einen hohen Stellenwert 

– ebenso wie eine komfortable 

Unterkunft und freundliches 

Personal. Darüber hinaus be-

treiben Wellness-Urlauber mo-

derate Sportarten wie etwa 

Radfahren, Nordic Walking, 

Langlaufen oder Schneeschuh-

wandern - neben Schi und Eis-

laufen. 

Derzeit kommt das Gros 

der österreichischen Gesund-

heits- und Wellness-Fans aus 

Deutschland und Österreich. 

Der prozentuelle Anteil dieser 

Herkunftsmärkte verringer-

te sich jedoch in den letzten 

Jahren zugunsten von Gästen 

aus den Niederlanden, Italien, 

Großbritannien, Frankreich, 

Belgien und den USA. 

www.austriatourism.com

Der Wellness-Gast ist genuss- und entspannungsorientierter als der durchschnittliche 

Österreich-Urlauber. Foto: Österreich Werbung

Wirtschaftsfaktor Gesundheit 
Spezialisierung und Zielgruppenerforschung bieten neue Chancen für den Wellness-Tourismus.
Der Umbau der Sozialsysteme in Europa mit der teilweisen Verlagerung der Gesundheitsvorsorge bietet
Potenzial für Anbieter mit Gesundheitskompetenz. 

Über 15 Prozent aller Öster-

reich-Gäste verbringen hierzu-

lande einen Wellness-Urlaub. 

44 Prozent aller Wellness-Gäs-

te stammen laut Tourismus-

Monitor Austria (T-Mona) aus 

Deutschland. Die Deutsche 

Reiseanalyse 2006 hat Urlaubs-

bedürfnisse, Reiseplanung und 

Reiseverhalten in Sachen Ge-

sundheit, Kur und Wellness 

analysiert. So ist für zwei Drit-

tel der Deutschen „etwas für die 

Gesundheit tun“ ein entschei-

dendes Urlaubsmotiv. 6,5 Mio. 

Deutsche absolvieren Jahr für 

Jahr einen Wellness-, Gesund-

heits- oder Kur-Urlaub. Jeder 

zehnte Deutsche hat in den letz-

ten drei Jahren „sehr häufi g“ 

oder „häufig“ eine Wellness- 

oder Kureinrichtung an seinem 

Urlaubsort genutzt. 

Trotz harten Wettbewerbs 

stehen Österreichs Marktchan-

cen auf Erfolg: Sechs Prozent 

aller Gesundheits-, Kur- und 

Wellness-Reisen gehen nach 

Österreich. Der alpine Raum 

kommt sogar für jeden vierten 

befragten Gesundheits- und 

Kur-Urlauber sowie für jeden 

fünften Wellness-Urlauber als 

künftiger Urlaubsort in Frage. 

„Bei deutschen Kur-, Gesund-

heits- und Wellness-Urlaubern 

besteht nach wie vor ein enor-

mes Wachstumspotenzial für 

Österreichs Anbieter“, ist Julian 

Hadschieff, Aufsichtsratsvor-

sitzender von Best Health Aus-

tria, überzeugt: „Mit der Quali-

tätsphilosophie von Best Health 

Austria und Alpine Wellness mit 

ihren Partnerbetrieben haben 

wir bereits am Start einen ent-

scheidenden Wettbewerbsvor-

teil: das geprüfte und überprüf-

bare Qualitätsversprechen, der 

unverzichtbare Kern der Marke 

Urlaub in Österreich.“ sog

Wellness-Destination Austria
Deutsche Urlaubsgäste sind die Zielgruppe für Gesundheitsurlaub.

Das nationale Qualitätssiche-

rungsprogramm von Best 

Health Austria (BHA) setzt 

Maßstäbe für heimische Well-

ness- und Gesundheitsangebote. 

Das von unabhängigen Prüfern 

der Quality Austria durchge-

führte Zertifi zierungsverfahren 

mit dreistufi gem Gütezeichen in 

Bronze, Silber und Gold ist ein-

zigartig in Europa.

BHA orientiert sich dabei 

primär an der „Software“ eines 

Tourismusbetriebes: Dienst-

leistungsqualität, Mitarbeiter-

schulung, Beratung und Gäs-

tebetreuung, die Einbindung 

regionaler, landschaftlicher Be-

sonderheiten und die Verwen-

dung regional authentischer 

Ressourcen stehen im Zentrum 

des Zertifi zierungsprozesses.

Geprüfte Qualität im Ge-

sundheits-, Kur- und Wellness-

Bereich ist jedoch keine Frage 

der Betriebsgröße. Julian Had-

schieff, Aufsichtsratsvorsitzen-

der von BHA:„Qualität ist keine 

Frage der Größe: Der kleinste 

Best-Health-Austria-Partner-

betrieb hat 15 Mitarbeiter, der 

größte weit über 200. Entschei-

dend ist das Bekenntnis zu den 

Werten, für die die Marke Best 

Health Austria steht.“ Gerade 

für kleinere Betriebe bedeutet 

ein Zertifi zierungsprozess zu-

gleich auch einen Innovations-

schub, alle Bereiche der Unter-

nehmensführung qualitativ zu 

optimieren. 

Starke Partner

Darüber hinaus gibt eine Zer-

tifi zierung als Best-Health-Aus-

tria-Partnerbetrieb Sicherheit 

bei unternehmerischen Ent-

scheidungen. So erzielen in-

ternationalen Studien zufolge 

Betriebe mit Qualitätsauszeich-

nungen Wertsteigerungen durch 

Umsatzzuwächse und einen hö-

heren Cash Flow. sog

www.besthealthaustria.com

Qualitätvorsprung
BHA zertifi ziert Wellness-Urlaubsbetriebe.

Deutsche Urlauber schätzen das österreichische Wellness-

Angebot und landestypische Speisen. Foto: ÖW
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